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Die dicke Haut wird theils roh zu Kumten und Vorlagen von Stubenthuͤren,
theils gegerbt verbraucht . Die Borſten ſind zum Theil noch beſſer , als die von zahmen
Schweinen , und die Wolle kann geſponnen und zu groben Oecken verarbeitet werden . Der

Haäuer bedienen ſich die Buchbinder zum Falzen und Claͤtten des Papiers . Sonſt brauchte
man ſte auch in der Medicin . 3 55 88

ee

Das za heme S ch wein .
( Cus Sorof dom esticuse . )

Schr wahrſcheinlich ſtammt unſer zahmes Schwein von dem wilden ab , denn es kommt

nicht nur der aͤußerlichen Geſtalt nach im Weſentlichen mit demſelben uͤberein, ſondern

beyde begatten ſich auch zuſammen , und erzeugen fruchtbare Junge . Freylich mußte die

Domeſtikation , die verſchiedene Behandlung , Rahrung ꝛc. merkliche Veraͤnderungen her⸗
vorbringen . Auch weichen nach Beſchaffenheit des Himmelsſtrichs , der Nahrung ꝛc. ſelbſt
die zahmen Schweine in mancher Hinſicht ſehr von einander ab ; behalten aber uͤberall die

weſentlichen Gattungskennzeichen , die ſchon beym wilden Schweine angegeben ſind .

Merkwürdig iſt es , daß die Schweine nicht ſo, wie die uͤbrigen Hausthiere , die

Zähne wechſeln . Sie behalten die erſten Zähne , und dieſe wachſen mit zunehmendem Al⸗

ter . Die weit hervorſtehenden Eckzaͤhne , welche das wilde Schwein ſo furchtbar machen ,

hat das zahme auch ; nur gelangen ſte nicht zu der Groͤße. Sie ſind ebenfalls beym maͤnn⸗
lichen Schweine laͤnger, und dienen beyden Geſchlechtern zu Waffen .

Die Abbildung ſtellt das maͤnnliche Schwein oder den Eber vor . Seine Augen
ſind vrrhältnißwäͤßig klein , und liegen tief im Kopfe ; die langen Ohren ſind vorwaͤrts ge⸗

richtet . Der Leib iſt lang geſtreckt , der Ruͤcken wenig erhaben . Die Hinterbeine ſind läͤn⸗

ger als die vordern . Der Schwanz iſt duͤnn , kurz und geſchlaͤngelt. Die meiſten zahmen
Schweine ſehen ſchmutzig weißgelb aus ; doch gibt es auch ſchwarze und gefleckte ; roͤthliche
ſind ſeltener . Das Haar ſſt an den Seiten kurz und duͤnne , auf dem Ruͤcken bildet es lange
ſchräg vuͤckwaͤrts liegende Borſten , wovon die laͤngſten auf 5 Zoll lang ſind . Sie machen
eine Art von Maͤhne , die vom Racken bis zum Kreuz herabläuft , und beſtehen aus einem

ſehr elaſtiſchen knorpelartigen Weſen. Oben theilen ſie ſich in einige haarförmige Spitzen .
Sie laſſen ſich 2 bis zmal der Laͤnge nach ſpalten . Am Maule , beſonders am Ruͤſſel ſind
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gar keine Haare . Auch die Seiten des Kopfes , die Gegend um die Ohren , die Kehle , der

Bauch und Schwanz ſind nur mit ſehr wenigen Haaren bedeckt , ſo daß ſie faſt nackt ſchei⸗

nen . Man ſieht uͤberhaupt an manchen Schweinen uͤberall nur wenig Haar , beſonders ſind

die fett gemaͤſteten ziemlich kahl . An einigen bemerkt man unten am Halſe zwey Warzen ,

faſt wie die Zaͤpfchen bey den Ziegen.

Die Stimme iſt ein Grunzen , wie beym wilden Schweine , und ein helltoͤnen⸗

des, durchdringendes Geſchrey , wenn das Thier gegriffen oder geſchlachtet wird . Im Ruͤſſel

hat das zahme Schwein ebenfalls viel Staͤrke, und kann damit die Erde ſehr geſchickt auf⸗

wuͤhlen, ſelbſt wenn ſie hart iſt . So geſchmeidig aber dieſes Organ iſt , ſo ungeſchickt iſt

das Schwein in Anſehung des Gebrauchs ſeiner übrigen Gliedmaßen . Sein Gang und

alle uͤrige Bewegungen ſind plump und ſteif . Der Ruͤcken iſt faſt ganz unbeweglich . Eben

ſo beſitzt das Schwein auch wenig geiſtige Faͤhigkeiten . Dummheit und Traͤgheit zeichnen

es vielleicht unter allen Saͤugethieren am meiſten aus . Es laͤßt ſich zu nichts abrichten,

wozu nur einigermaßen Klugheit gehoͤrt . Die Sinneswerkzeuge des Geſchmacks , des Ge⸗
hoͤrs und inſonderheit des Gefuͤhls ſind ziemlich ſtumpf ; dagegen iſt der Geruch ſehr fein .

Daß das Schwein wenig Geſchmack beſitzt , laͤßt ſich aus der Wahl in den Rahrungsmit⸗
teln ſchließen . Außerordentliche Gefraͤßigkeit , heftiger Geſchlechtstrieb und Unreinlichkeit

ſind die hervorſtechenden Eigenſchaften deſſelben . Durch die letztere iſt es allgemein zum

Sprichwort geworden . Alle Thiere — man muͤßte den Buͤffel und manche verwahrloſte

Hausthiere ausnehmen — beſttzen den Trieb , ſich reinlich zu halten . Saͤugethiere und

Voͤgel, ja viele Inſekten ( wenigſtens im Zuſtande der Vollkommenheit ) pflegen ſich mit

Sorgfalt den Unrath abzuputzen , der durch irgend einen Zufall an ihren Koͤrper kam . Sie

reinigen ſich durch Lecken, Streichen und Kratzen mit den Pfoten und Zaͤhnen , durch Rei⸗

ben an irgend einem Gegenſtande , durch Baden ꝛc. Das Schwein hingegen liebt gerade

die hoͤchſte Unreinlichkeit . Suͤmpfe , Moraͤſte und Kothhaufen ſind ihm ein angenehmer

Aufenthalt . Man ſieht daher dieſes Thier oftmals mit inniger Behaglichkeit nach ſolchen

Plaͤtzen hineilen , um ſich da zu waͤlzen und im Kothe zu wuͤhlen. Man bemerkt auch

nicht , daß ſie hinterher Luſt bezeigten , ſich vom Unflathe wieder zu reinigen . Dieſer ſon⸗

derbare Trieb ſcheint indeß fuͤr die hitzige Ratur des Schweins ein Beduͤrfniß zu feyn .

Die unnatürliche Lebensart , der Mangel an Freyheit zc. laſſen das zahme Schwein
nicht ganz das Alter des wilden erreichen . An Groͤße aber ſtehet es dieſem nicht nach , ja

es uͤbertrifft daſſelbe oft ſehr . Man hat Schweine geſchlachtet , die über 0 Fuß lang , uͤber
Fuß hoch waren , und nahe an 900 Pfund wogen . Der bekannte Brenkenhof er⸗

zog dergleichen Schweine , und verkaufte das Stuͤck zu 140 Thlr . Ja man führt Beyſpiele

von Schweinen an , die 1000 Pf. gewogen und 9 bis 10 Zoll ſtarken Speck an den Sei⸗

ten gehabt haben.
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Der Aufenthalt , den wir den zahmen Schweinen anweiſen , iſt entweder ein dazueingerichteter Stall , oder die gemeine Weide . Erſterer muß uͤberall gut befeſtiget ſeyn , da⸗
mit ihn das Thier nicht durchbreche oder untergrabe . Man legt ihn , wo moͤglich an einem
abgelegnen Orte im Hofe an , weil die Ausduͤnſtungen des Schweins uͤberhaupt und insbe⸗
ſondere des Miſtes einen unleidlichen Geruch verbreiten , und der Geſundheit nachtheilig ſind .In der Raͤhe der Pferdeſtaͤlle ſollte der Schweinkoben gar nicht ſeyn , denn das Pferd kann
nicht nur den Geſtank nicht ertragen , und erkrankt davon , ſondern es iſt ihm auch das
Grunzen zuwider . Der Stall

muß, obgleich das Schwein den Unflath liebt , und ſich bis⸗
weilen gern darin umher waͤlzt, dennoch woͤchentlich gereinigt werden ; denn das beſtaͤndigeLiegen in ſeinem eignen Miſte hindert das Gedeihen des Thieres . ů

Was die Rahrungsmittel betrifft , ſo iſt vielleicht kein anderes Thier ſo wenig ekel
in der Wahl derſelben , wie das Schwein . Es frißt beinahe alles , was ihm vorkommt ,mit Gierigkeit . Daher findet es auch uͤberall etwas , und naͤhrt ſich auf Brachfeldern , An⸗
gern , Triften , in Waͤldern und ſumpfichten Gegenden . Es ffißt Begetabilien und thieriſcheTheile , und verſchmaͤht felbſt den Auswurf der Thiere und die Aeſer derſelben im Nothfallenicht . Es ſollen Beyſpiele bekannt ſeyn , daß das Schwein flach verſcharrte Leichname aus⸗
gegraben und gefreſſen hat . Daß der Eber ſeine eignen Jungen frißt , iſt bekannt ; aber
auch die Sau thut dies . Unter den thieriſchen Nahrungsmitteln mag die ſogenannte Erd⸗
maſt , d. i . die Larven von gewiſſen Schnaken „ingleichen Engerlinge u. ſ. w. den Schwei⸗
nen das liebſte ſeyn . Sie werden feit davon . Doch ſcheint ſte die Natur vorzuͤglich aufVegetabilien angewieſen zu haben . Obſt , Getreide und andere Koͤrner, Erbſen , Linſen ,Kraͤuter , Wurzeln , vorzuͤglich allerley Ruͤben und Kartoffeln ; ferner Kohlarten , Eicheln und
dergl . ſind die gewoͤhnliche Koſt . Nach Linnee fieſſen ſie 72 Gewaͤchsarten , und

171 nicht. 5 8
8——

Da ſie ein ſo wohlſchmeckendes Fleiſch haben , ſo beſchaͤftigt ſich in Staͤdten und
beſonders auf dem Lande eine große Menge Menſchen mit ihrer Maſtung in Staͤllen .
Hierzu waͤhlt man die nahrhafteſten und zugleich wohlfeilſten der oben angefuͤhrten Rah⸗
rungsmittel . Zum Aufziehen funger Schweine braucht man allerley Abgang , theils aus
der Kuͤche, theils aus den Gaͤrten, zerſtampfte Kräuter , z. B. Diſteln , Klee und andere .
Dann faͤhrt man mit beſſerm und nahrhafterm Futter , mit Ruͤben, Kartoffeln , Eicheln ,Erbſen , Gerſtenſchrot u .ſ . w. fort . Am geſchwendeſten maͤſtet man Schweine mit Erbſen ,
die etwa 10 bis 12 Stunden im laulichen Waſſer gelegen haben . Die Korn⸗ oder Rog⸗
genmaſtung ſoll den wohlſchmeckendſten Speck geben , beſonders wenn dies Getreide einge⸗
weicht wird . In England maͤſtet man ſie auch mit Klee . Es ſoll aber dieſe Futterung den
Schweinen nicht nur Durchfall verurſachen , ſondern auch dem Speck eine ſchlechte Farbe
und Geſchmack mittheilen .
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Heißes Futter iſt dieſen Thieren ſchaͤdlich, und gewiſſe Dinge , die andern Thieren

nichts ſchaden , z. B . Pfeffer , iſt ihnen ein Gift ; dagegen freſſen die Schweine in Amerika ,
wie oben geſagt iſt , die giftigen Klapperſchlangen ohne Schaden .

Beyde Geſchlechter ſind ſchon im erſten Jahre im Stande , ſtch fortzupflanzen .

Man geſtattet es ihnen aber erſt im zweyten Jahre , um deſto beſſere Ferkel zu erziehen .

Der September und April ſind die Monate , in welchen gemeiniglich der Eber zu den Sauen

gelaſſen wird ; doch waͤre es beſſer , wenn es im Oktober und Maͤrz geſchaͤhe . Ein Eber

iſt für 12 Sauen hinlänglich . Rach 7 Jahren taugen beyde Geſchlechter zur Fortpflanzung
nicht mehr . Die Sau traͤgt 10 bis 18 Wochen , und bringt dann 4 bis 24 Junge ; alſo

unter allen Saͤugethieren die meiſten . Sie macht ihnen kein Lager , und hegt uͤberhaupt

wenig muͤtterliche Zaͤrtlichkeit für ſie . Der Trieb zur Begattung regt ſich ſogleich nach den

Werfen wieder , und eine Sau kann recht gut in Einem Jahre zwehmal Junge bringen .
Man laͤßt der Mutter gewoͤhnlich nicht mehr als 8 Junge , welche 6 Wochen ſaugen duͤr⸗

fen. Nach dieſer Zeit gewöoͤhnt man ſie nach und nach an anderes Futter . Die Jungen
vom erſten Wurfe nimmt man nicht zu Zuchtſchweinen , weil ſie nicht ſtark und dauerhaft
werden wuͤrden . Die Farbe der neugebornen Ferkel iſt meiſtens weißlich . Nach 6 Mona⸗

ten pflegt man ſte im Herbſte oder im Fruͤhjahre zu verſchneiden . Daſſelbe thut man auch

mit den Alten , die nicht mehr zur Zucht dienen .

Die meiſten Schweine werden , wenn man ſie nicht zur Fortzucht gebrauchen

will , kaum 1 Jahr lang gehalten . Denn nachdem die Ferkel im Fruͤhlinge und Som⸗

mer mit mancherley Pflanzen und Abgang von Speiſen gefuttert ſind , und eine gewiſſe

Groͤße erlangt haben , ſo maͤſtet und ſchlachtet man ſie im Herbſt und Winter . Auf dem

Lande und in kleineren Staͤdten gibt es wenige Familien , in welchen jaͤhrlich nicht we⸗

nigſtens Ein Schwein geſchlachtet werden ſollte .

Die gewohnliche Folge der Zaͤhmung der Thiere , die verſchiedenen Arten von

Krankheiten , finden ſich auch bey den Schweinen ein . So wenig die wilden denſelben un⸗

terworfen ſind , ſo ſehr ſind es die zahmen , inſonderheit die auf der Maͤſtung liegenden .
Von der großen Anzahl dieſer Uebel ſollen nur die vornehmſten angefuͤhrt werden :

Die Seuche aͤußert ſich dadurch , daß die Augen waßrig werden ; der Appe⸗
tit vergeht , Mattigkeit und Schwäche ſtellen ſich ein , und der Kopf hängt von der Seite .

Der Genuß von ungeſundem Futter iſt die Urſache davon . Selten wird der Zufall loͤdt⸗

lich , wenn man zeitig genug vorbeugt . Warmen Mehltrank , in welchem geriebenes Leber⸗

kraut , rother Ocher und zerriebener Salpeter gemiſcht iſt , ſetzt man dem Thiere vor , und

laͤßt es ſo lange hungern , bis es davon zu ſich nimmt . Auch kann man Leberkraut und

Salpeter unter das gemeine Futter miſchen .
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Die Bräune iſt eine Entzuͤndung im Halſe . Die Zunge ſieht dabey ſchwarz⸗
braun aus . Dieſe Krankheit ſchreibt man einer ploͤtzlichen Erkaͤltung zu . Der ausge⸗

preßte Saft vom Hauslaub ( semper vivum tectorum ) thut hierbey gute Dienſte .

Der Zungenkrebs iſt ein gefaͤhrliches Uebel . Die Finnen hingegen ſind

nichts , als eine Gattung der Blaſenbandwuͤrmer ( taenia finna ) , die vermuthlich von Er⸗

hitzung oder ſonſt von fehlerhafter Behandlung in der Futterung entſtehen . Ihr Daſeyn

merkt man an den weißen Blaͤschen an der Zunge und an der heiſern Stimme . Man hielt
das Fleiſch von finnigen Schweinen ehemals fuͤr ekelhaft und ungeſund ; allein das iſt Vor⸗
urtheil . Will man ſeine Schweine davor bewahren , ſo gibt man ihnen gleich zu Anfange
der Maſtung 4 Lolh Spießglas in ſaurer Milch , und zwar ganz nuͤchtern ein , und ſetzt dies

die erſten 14 Tage nach einander fort .

Sonſt verfangen ſich auch die Schweine ſehr leicht , wenn ſie gejagt werden , oder

ſich mit Freſſen und Saufen uͤberladen . Sie freſſen alsdann nicht mehr gern , nehmen ab ,
und die Ohren erkalten ihnen . Krummholzoͤl eingegeben , und die Ohren ſo tief eingeſchnit⸗

ten , daß ſie bluten , ſoll ſie wieder herſtellen . — Beulen , die hier und da am Halſe und

andern Theilen des Leibes entſtehen , ſucht man durch Beſtreichen mit Fett oder Talg zu er⸗

weichen , und druͤckt alsdann die Unreinigkeit heraus .
̃

Von Inſckten und Wuͤrmern werden die Schweine ſehr geplagt . Den Jungen
ſitzt die große Schweinslaus oft in großer Menge auf der Haut , und zehrt von den Saͤften
des Koͤrpers. Mit Labakslauge laſſen ſie ſich leicht vertilſůen . Bey Maſtſchweinen finden

ſich die Läuſe der guten Pflege wegen ſelten .

Das Schwein iſt fuͤr den Menſchen von großem Rutzen . Er ißt faſt alle Theile

deſſelben , und dereitet aus dem Fleiſche , Fette ꝛc. die leckerſten Gerichte . Schon ſeit den aͤl⸗

teſten Zeiten iſt daher auch diefes Thier beliebt . Die alten Griechen , noch mehr aber die

9 Roͤmer, ſchaͤtzten das Schweinfleiſch ungemein . Die leßtern wußken aus jedem einzelnen
Theile , ſogar aus dem Geburtsgliede einen Leckerbiſſen zu bereiten . Die Inden und Mu⸗

hamedaner muͤſſen bekanntlich ſich dieſes Fleiſches und aller daraus bereiteten Speiſen ent⸗

N halten . Im Drient , wo ihre Religionen geſtiftet wurden , fanden phyſiſche Urſachen des

Verbots ſtatt , die ſich in kaͤltern Klimaten nicht finden . Sonſt wird es von allen Rationen

330 ſehr geliebt . Bey den Chineſern macht Schweinfleiſch bey jeder Mahtzeit das Hauptgericht
aus , und es iſt zu bewundern , daß der Genuß deſſelben weder hier , noch in andern aſtati⸗

ſchen noch fuͤdlicher gekegenen Laͤndern keine uͤble Folge nach ſich zieht . Freylich ſind die

chin ſtſchen Schweine eine beſondere Raffe , die einen ſehr derben Speck und zartes Fleiſch
4 hat . In ſuͤdlichern Gegenden behandelt man die Schweine nicht wie bey uns . Sie wer⸗
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den da auch nie ſo fett ; aber dagegen hat auch das Fleiſch einen angenehmern Geſchmack ,
und iſt geſunder , als das von Schweinen , die ohne Freyheit und Bewegung in dumpfigen
Staͤllen eingeſchloſſen liegen , und mit Futter uͤberfuͤllt werden .

Die Schweine der Suͤdſeeinſulaner geben nach den Berichten der Seefahrer ſehr
leckeres Fleiſch . Man futtert ſie dort mit Jams und Brodfrucht . Sie ſind zwar nicht ſehr
fett , aber am Fleiſche ſehr zart . In Amerika fand man zur Zeit der Entdeckung keine

Schweine , ob ſte gleich ſonſt uͤber den ganzen Erdboden — die noͤrdlichſten Gegenden aus⸗

genommen — verbreitet ſind . Man verpflanzte ſte aus Europa dorthin , und nun ſind ſte
ſehr ausgebreitet und zum Theil verwildert . Sie befinden ſich dort trefflich wohl , und wer⸗
den ſehr groß . Auf Cuba z. B . uͤbertreſſen ſie die europaͤiſchen um mehr als noch einmal

ſo viel an Groͤße. Die amerikaniſchen Schweine geben zum Theil ſehr delikates Fleiſch . In
Carolina ſind die mit Mais und Pfirſchen genaͤhrten Ferkel unvergleichlich wohlſchmeckend .

Der Speck beſteht aus Fetttheilen , die ſich zwiſchen der Haut und dem Fleiſche
von dem Ueberfluß der Säfte abſetzen . Unter den Hausthieren geſchieht dieſes bey keinem
ſo ſchnell und in ſo großer Menge , wie beym Schwein . Bey voͤlliger Ruhe und guter
Maſt wird der Speck in wenigen Wochen außerordentlich dick . Verſchnittene Sauen , die
mit Sorgfalt gemaͤſtet wurden , legten 12 Fuß dicken Speck an . Da dieſer Theil des Leibes

ganz unempfindlich iſt , und dem Schweine oft ein ſehr beſchwerliches Jucken erregt , ſo dul⸗
den ſie es auch , daß Ratten und Maͤuſe daran nagen . Es ſind der Beyſpiele nicht wenige
bekannt , daß dieſe Ragethiere ſich ſo tief durch die aͤußere Haut in den Speck gefreſſen hat⸗
ten , daß ſie gar darin niſten konnten .

Man benutzt vom geſchlachteten Schweine faſt alles . Die Gedaͤrme, das Blut ,
das Fett ꝛc. iſt genießbar . Die Haut , wenn ſie abgezogen und zubereitet wird , kann von

Sattlern , Riemern , Buchbindern , Siebmachern ꝛc. gebraucht werden . Wie groß der Ver⸗
brauch der Borſten iſt , weiß Jedermann . Ein eignes Metier , das Buͤrſtenmacherhand⸗
werk , beſchaͤftigt ſich allein mit Verarbeitung derſelben . Auch die duͤnnern Borſten oder

Stitenhaare braucht man nicht wegzuwerfen . Sie koͤnnen zu geringen Polſtern gebraucht
werden⸗

Geraͤucherte Schinken und Wuͤrſte ſind ein wichtiger Handelsartikel für manche
Gegenden . Die poͤmmerſchen und weſtphaͤlinger Schinken werden in Deutſchland vor
andern geſchaͤtzt.
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